
 

 

       Die Mufik in Steiermark.  
Die älteften Anzeichen mufifalifchen Lebens

auf fteirifchem Boden find die Abbildungen

mufifalischer Inftrumente auf den dafelbft

gefundenen NAömerfteinen, aber die Weifen,

welche von diejen Flöten und Lyren, Buceinen

und Tuben erflangen, fennen wir ebenjowenig

als die Kriegsgefänge und Todtenflagen, Tanz-

lieder ımd Bacchanalien in den Zeiten der

Römerherrjchaft und die Gefänge der deutjchen

und jlaviichen Bewohner der Steiermark im

erjten Sahrtanfend der chriftlichen Zeitrechnung.

Erft die ernften, eintönigen Melodien des gregorianifchen Chorals, wie fie vor

achthundert Jahren gefungen wurden, find uns in den Chorbüchern der fteier-

märfifchen Klöfter erhalten, in welchen die Mufif Gegenftand täglicher Übung

und wifjenfchaftlicher Beichäftigung war. Noch heute bewahren die Bibliothefen

diefer Klöfter, namentlich die zu Admont und zu Nein, uralte Handjchriften der

Hauptwerfe der mittelafterlichen Mufikliteratur, die befanntlich größtentheils aus

den Benedictinerflöftern hervorging. Einen bedeutenden Beitrag zudiefer Literatur

ftenerte der gelehrte Admonter Abt Engelbert bei, indem er um die Wende des
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XIM. Jahrhunderts eine umfangreiche Abhandlung, gleichfam eine Summe mufifafischen

Wiffenz feiner Zeit jchrieb, die noch jet dem Mufikhiftorifer Beachtenswerthes bietet.

Während die Kirche in ihren Kiturgifchen Gefängen an dem einftimmigen lateinischen
Choral feithielt, bis fie im XVI. Jahrhundert den mehrftimmigen funftvollen Gefängen

der Niederländer, Italiener und Deutjchen die Aufnahme nicht länger verweigern Konnte,

hatte das inzwifchen in reicher Blüte zur Entfaltung -gefommene deutfche firchliche

Volkslied längft [chon Eingang auch in die Kirche gefunden, namentlich an den Hohen

Fefttagen und bei den dramatijch geftalteten Firchlichen Ceremonien, welche zur Entftehung

der volfsthümlichen Weihnachts, Dreifönigs-, Paflions- und DOfterfpiele Beranlaffung
gegeben Haben. Die noch vorhandenen jehr einfachen, furzen Weihnachts-, Baradies- und

Dreifönigsjpiellieder, welche bei folhen Spielen gejungen wurden umd an manchen

Drten noch jeßt gejungen werden, find faum über anderthalbhundert Jahre alt. Viel

ältere Firchliche Volkslieder finden fich aber in dem im Jahre 1602 in Graz gedruckten

fatholiichen Öejangbuche des Nikolaus Beuttner von Geroltshofen, Schullehrers zu

St. Lorenzen im Mirzthale. Manche diefer dem VBollsmunde entnommenen Melodien

flingen jo heiter und weltlih, daß an der Entlehnung derjelben von weltlichen Volfs-

liedern faum zu zweifeln ift. Dadurch wird der Werth diejes älteften fteiermärfifchen

Gejangbuches nicht wenig erhöht, daß es einigermaßen Erfah bietet fir den Mangel

an mittelalterlichen weltlichen Volfsliedermelodien, wovon aus Steiermark ebenfowenig

auf uns gefommen ift als von mittelalterlichen Compofitionen für Inftrumente. Die

Pflege der Inftrumentalmufif lag vornehmlich in den Händen der Spiellente und

fahrenden Schüler, welche bereits im Anfange des XIM. Jahrhunderts in einer über

Baiern, Ofterreich, Steiermark und Mähren ausgedehnten Genofjenfchaft geftanden zu

haben jcheinen, deren Vorjteher fich im Jahre 1209 fcherzhaft Surianus nannte. Diefes

fuftige Völkfein, diefe von den fcholaftiichen Mufifgelehrten gefürchteten „Componiften der

Zukunft“ waren überall dabei, wo e8 Iuftig herging, bei fröhlichen Gelagen, Hochzeiten,

Tänzen, Öffentlichen Feftlichkeiten, auf Märkten und Meffen. Und jo finden wir fie auch

in dem großen Gefolge Ulrichg von Lichtenftein auf deffen abenteuerlichen Venus- und

Artusfahrten. Pojauniften, welche durch „Füße Weifen“ den zum Turnier verfammelten

Nittern verkiindeten, daß Ulrich zum Kampf bereit fei, jcheint er al3 ftete Begleiter im Solde

gehabt zu haben. Außer den füßen Pofaunenweifen erjchallte allerorts auf diefen Fahrten

Mufit von Fiedeln, Holerflöten, Schalmeien, Hörnern, Paufen und Trommeln, beim

Turniere nicht felten ütbertönt vom Krachen der Speere. Auch gefungen wurde da viel.

Bekanntlich hat Ulrich von Lichtenftein eine Menge von Tanzliedern und andern Liedern

gedichtet und auch die Melodien dazu felbft erfunden. Bon manchen jagt er, daß fie gern

und oft gejungen wurden, beim Tanz oder beim Tjoft, „da Feuer vom Helme fprang“,
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daß die Weijen neu wären und nicht beffer fein könnten, nicht zu lang umd nicht zu Furz,

nicht zu nieder und nicht zu Hoch. Bon einem Leich insbefondere jagt er, daß er ihn mit
hohen Noten und jogar mit fehnellen Noten gefungen habe, wofür ihm mancher Fiedler

dankbar war. Schade, daß feine Weife diefes älteften befannten und, wie fcheint,

beliebten fteirifchen Componiften auf uns gekommen ift. Als fpäter dem Adel die Luft zum

Dichten und Singen verging, regte fich diefelbe in den Städten und rief da Meifter-
Jingerfchulen ins Leben. Bon einer folhen in Steiermark fand fich feine Spur; daf es
auch hier einzelne Meifterfinger gegeben, ift nicht unwahrjcheinlich. Unter den angeblichen
Gründern der Meifterfingerfchaft erfcheint ein „Lantler Aufinger“ aus Steiermark.

Doch von irgend welcher Bedeutung für die Entwiclung der Mufif war der
Meiftergejang in Steiermark gewiß nicht. Die einzigen mufifalifchen Unterrichtg-
anftalten im Lande während des Mittelalters und dariiber hinaus waren die Klofter-,
Stifts- und Pfarrfhulen und fahrende Schüler und Spielleute, neben den aus jenen
Schulen Hervorgegangenen Cantoren, Schulmeiftern und Organiften, die Mufiflehrer.
sm XVI Jahrhundert — hier und da wohl auch jchon früher— gefellten fich diefen

Mufikfräften die Stadtturner und in Oraz die landfchaftlichen Trompeter mit dem Heer-
paufer bei und Die Fahrenden wurden namentlich in den Städten duch jeßhaft gewordene
Mufikanten, von welchen die in Graz 1650 ein Zunftprivilegium erhielten, mehr und mehr
verdrängt. Yür den Unterricht der adeligen Jugend im Tanz und der Mufif wurden im
Sahre 1545 und jpäter von den Landftänden ein wällifcher Tanzmeifter und ein Lauten-

Ichlager beftellt. Seit der Verbreitung des Proteftantismus waren auch die proteftantifchen

Schuleneifrige Pflegeftätten der Mufik, insbefondere die evangelifche Stiftsichule und die

Stiftsficche zu Oraz,fir welche das Land bedeutende Opfer nicht gejchent hat.

Für Die Geftaltung der muftkalifchen Zuftände und die Gefchmadsrichtung war e8

gewiß nicht unwichtig, daß Graz im Jahre 1564 Nefidenz des Landesfürften wınde und
e3 über 60 Jahre lang blieb, Erzherzog Karl, ein großer Freund der Mufik, brachte feine
Hoffapelle mit, welche um das Jahr 1580 aus einigen Sängerfnaben (Sopraniften)
unter der Leitung de3 Lampertus de Sayve, zehn bis vierzehn Sängern, worunter auch
Altiften, aus dem Drganiften, fünf 6i8 fechg mufifalifchen Hoftrompetern mit dem Heer:
paufer und noch aus einigen anderen Inftrumentiften beftanden hat. Unter ihren Mit-

gliedern gab e8 verhältnigmäßig viele Italiener; felbft Sängerfnaben, wie au Mufifalien
und Inftrumente, wurden mit großen Koften aus Italien, namentlich aus Venedig

geholt. Die Kapellmeifter und Drganiften waren faft alle Italiener.

In die Kirchen beider Confeffionen war neben der mehrjtimmigen Vocalmufif auch
die Inftrumentalmufit fiegreich eingezogen; nur der VBerwälfchung und Verdrängung der
„Hriftlichen Gefänge der vortrefflichen alten deutjchen funftreichen Meifter durch die
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neuen, wällischen, größtentheil3 üppigen Gefänge“, jeßten die Leiter der Stiftsjchule und

Kirche noch Funz vor deren Sperre und der Vertreibung der Proteftanten (1598) erfolg-

reichen Widerjpruch entgegen. Bald nach der Aufhebung der evangelifchen Stiftsjchule ward

die Stiftung des Ferdinandeums vollendet; die darin befindlichen Mlumnen wurden

verpflichtet, beim Gottesdienfte in der Jefuitenfirche mufifalifch mitzuwirken, und erhielten

dajelbft zu diefem Behufe Unterricht. Außer in der Kirche befam das Vol big weit in das

XVIM. Jahrhundert hinein nur jelten gute Mufik zu hören. Manche Gelegenheit dazu

fand fich mitunter bei großen öffentlichen Feften, deren e8 namentlich während des

Aufenthaltes des landesfürftlichen Hofes in Oraz ziemlich viele gab. Bei einem folchen

Felte im Jahre 1571 gab e3 außer Vorträgen von Stüden für Lauten und Bithern,

Duerpfeifen, Geigen, Zinfen und Bofaunen auch Vorträge von Madrigalen durch Damen.

Weiten Kreifen von Zuhörern zugänglich waren die feit dem Jahre 1574 gewöhnlich

bei Beginn des Schuljahres und bei andern erfreufichen Anläffen von den Jefuiten im

Theater oder manchmal auch in dem großen Hofraume der Univerfität ıumd da vor

Zaujenden von Zuhörern veranftalteten Schuldramen, bei welchen Mufif wohl felten

gefehlt Hat. Manche diefer Schaufpiele wurden ausdrüclich als Melodramen oder als

„Tngende Schaufpiele” bezeichnet, namentlich feit der Mitte des XVII. Jahrhunderts,

Auch in der evangelifchen Stiftsfchule und den Iefuitencollegien zu Leoben, zu Juden-

burg und im Stifte Admont, welches fich die Vflege der Mufik ftet3 fehr angelegen fein

ließ, fanden bisweilen folche Aufführungen ftatt. Bon der Mufik zu all diefen Schaufpielen

jcheint gar nicht3 mehr vorhanden zu fein, wohl aber hat fich vollftändig ein mufifalifches

Drama erhalten, welches geeignet erjcheint, von der Art jener Dramen und der Mufik

dabei eine ziemlich genaue Vorftellung zu vermitteln, und hier um fo weniger unerwähnt

bleiben darf, als der Componift desfelben ein Steiermärfer von weltgejchichtlichem Nufe

war, nämlich Kaifer Ferdinand III, der 1608 in Graz geboren wurde und hier die erften

vierzehn Lebensjahre zugebracht hat. Das in italienischer Sprache gefchriebene Drama

ftellt den Sieg der göttlichen Liebe über die ivdifche dar. Als fingende Perfonen treten

darin die göttliche Ziebe, die irdifche Liebe, der Jüngling und das Gericht auf, iiberdies

vier- bi3 achtjtimmige Chöre; Necitative, Arien und Chöre wechjeln mit Sonaten von vier

Violen ab. Die Mufif ift ganz im Stile der Italiener. Auch andere Compofitionen des

Kaijers, wie namentlich ein Palm, eine Hymnefür die Weihnachtszeit, ein madrigalartiger

Gejang, Laffen den Einfluß der italienischen Mufif, welchem die Erlöfung der

Melodie aus den Fefjeln der funftvollen und allzu oft nur gefünftelten Bolyphonie zu

verdankenift, deutlich erkennen.

Neben den Schulcomödien und Dilettantenvorftellungen gab e3 ab und zu, im

XV. Jahrhundert chon jehr Häufig Schaufpiele aller Art, welche von Gefellfchaften
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fahrender Comdödianten Öffentlich gegen Entgelt dargeftellt wurden. Leider weiß man

gar nichts über die Mufif bei derlei Darftellungen.

Der Benetianer Pietro Mingotti Scheint der erfte gewejen zu fein, der es unternahm,

durch eine längere Zeit hindurch alljährlich mit feiner Gefellichaft im Frühling, Herbft

und während des Falchings in einem dazu bejonders erbauten Theater am Tummel-

plate zu Graz italienifche Opern aufzuführen. Er begann im Herbit 1736 mit der

Borftellung der Oper Armida abandonata. Auch) in den nächjten Jahren, ausgenommen

das Jahr 1741, in welchem die Gefellichaft in Preßburg war, wurden je fünf bis fieben

neue, zumeift große italienische Opern, mitunter auch Intermezzi und fomifche Opern

aufgeführt. Ungeachtet diefer großen Abwechslung von Schöpfungen eines Haffe, Galuppi,

Giacomelli und anderer berühmter Componiften und ungeachtet der Vorführung jehr

bedeutender Sängerinnen und Sänger, wie der Marianna Pirfer, Noja Cofta, Elijabetta

Moro und eines Kanini, Giorgi und Anderer unter Scalabrinis Leitung fand fi) Mingotti

fchon bald nach dem Beginne feiner Grazer Unternehmung bemüßigt, fi an die Hof-

fammer und an die Landjchaft „um eines Gnadens Auswurf“ bittlich zu wenden und

noch vor Ablauf der zehn Jahre, für welche er das Necht zu Opernvorftellungen erlangt

hatte, nämlich jchon im Sahre 1743 fein auf 550 Gulden gefchäßtes Theater jeinem

Hanptgläubiger zu überlafjen und anderwärts fein Glüc zu verfuchen. Im Theater am

Tummelplabe gab e3 dann Komödien aller Art. Exit nach der Eröffnung des land-

ftändifchen Theaters fam im Jahre 1776 etwas mehr Stetigfeit in das Grazer

Theaterwejen. Im erjten Sahrzehnt des Beftandes diefer Bühne ftanden italienifche und

zwar zumeift fomifche Opern von Anfoffi, Galuppi, Gazzaniga, Barfiello, Salieri, Sarti

und Anderen auf der Tagesordnung derjelben, neben welchen allmälig auch Singjpiele und

Opern deutjcher und franzöfischer Componiften (Mozarts Entführung und Figaros

Hochzeit im Jahre 1788) häufiger zur Aufführung famen.

Über die Beichaffenheit der Gefangs- und Inftrumentalfräfte dev Grazer Oper ift

nichts zu jagen, was fie von der in anderen größeren Brovinzhauptjtänten unterjcheiden

wide. In Leoben, Marburg und Bettau fanden gegen Ende des vorigen Jahrhunderts

auf den um jene Zeit dort erbauten Theatern und jpäter mitunter auch Aufführungen

fleiner Opern, Duodramen und dergleichen durch Dilettantenvereine ftatt; in Öraz

bejtanden jchon lange vorher Dilettantentheater, an denen auch dev Adel thätigen Antheil

nahm; aber von einer ftändigen Mufikfapelle eines fteirischen Adeligen ift nichts befannt.

Eine viel größere Bedeutung al3 für das Opernwejen Hatten Dilettanten und

Dilettantenvereine für da3 Concertwejen. Leider reichen die Nachrichten iiber Concerte

oder, wie man damals fagte, Akademien faum über das vorlegte Jahrzehnt des XVII. Zahr-

Hundert3 zurüc. Eine der älteften meldet, daß im Jänner 1787 dem großen Sojef Haydn



266

‚zu Ehren im Reinerhof eine mufifalifche Akademie gegeben wurde, die er felbft dirigirte
und wobei nur Stüce feiner Compofition aufgeführt wırrden. Sohann Kalchberg feierte
Haydnz Anwejenheit durch ein Gedicht. Solche Concerte mit fer gemifchten Programmen
fanden gewöhnlich an theaterfreien Tagen und oft für Wohlthätigfeitszwerke ftatt. In den
Jahren 1811 bis 1813 betheifigte fich auch Beethoven an mehreren Wohlthätigfeits-
concerten durch Überlaffung und Zufendung von Compofitionen zur Aufführung. Die exfte
ftändige Vereinigung von Dilettanten zur Pflege der Mufif: der jteiermärfifche

Mufifverein, erwuchs aus der im Jahre 1815 von Grazer Afademikern gebildeten
mufitalifchen Gejelljchaft und organifizte fich nach dem Mufter dev Gefellfchaft der Mufit-
freunde in Wien. Seit feiner Entftehung bi8 in die Gegenwart behauptete der jteier-
märkifche Mufikverein den Rang des erften Concertinftitutes im Lande, welches durch lange
Heit gute Concertmufit aller Art, namentlich auch Oratorien, forgfältig zur Aufführung
brachte, jeßt aber fich zumeift auf die Pflege großer Inftrumentahwerfe und die Borführung
hervorragender Künftler bejehränft und die Pflege des Männergefanges den inzwijchen
entjtandenen Männergejangvereinen, namentlich dem rühmlichjt preisgekrönten
Grazer Männergefangvereine und dem jugendfrifchen deutjch-afademifchen Gejfangvereine,
die Pflege der Oratorien und großen Chorwerke fir ungleiche Stimmen aber dem Sing.
vereine überläßt. Der Mufifverein wirft jeit feiner Entftehung auch als Unterrichtsanftalt
für fat alle Orcefterinftrumente und Gefang und Fann fich rühmen, manchen hoch-
angejehenen Künftlern und Künftlerinnen die erften Wege zur Meifterschaft gewiefen zu
haben. Zahlreiche mufikalifche Vereine, denen fich in neuefter Zeit der Richard Wagner-
Verein zugejellt hat, gibt es auch außerhalb der Landeshauptftadt überall, von welchen mn
die Mufifvereine zu Leoben, Marburg, Pettau und der Mürzthaler Sängerbumd genannt
werden mögen.

Mit wenigen Ausnahmen haben alle fteiermärfifchen Co mponiften und
Birtuojen, deren Namen über die Grenzen des Landes drangen, ihre Studien auswärts
gemacht oder doch vollendet, jo die Componiften Johann und Robert Fuchs, Heinrich
von Herzogenberg, Richard Heuberger, Wilhelm Kienzl, Felix Weingartner und der
jeinerzeit von Grazer Beurtheilern einem Beethoven und Schubert an die Seite geftellte
höchft vielfeitige Componift Anjelm Hüttenbrenner (1794 bis 1868) ; deßgleichen die
Sreiheren Eduard von Lannoy (1787 bis 1853), C. M. von Savenau und Wilhelm Meyer
Remy), die in Steiermark eine zweite Heimat gefunden haben. Ebenfo die Sängerinnen
Amalie Joahin, Amalie Materna, Hedwig Roland, der Wagner-Sänger Emil Scaria,
die Biolinvirtuofinnen Marie Soldat und Gabriele Wietroweß, die Violinjpieler Richard
Sahla und Franz Wilezef, die Pianiften Anton Halm, Eduard Pirkhert, die Pianiftin
Charlotte von Eisl, Marie Baumaier und Andere. Eine jeltene Ausnahme macht der
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jeinerzeit im In und Auslande viel bewunderte VBiolinift Louis Eller (1820 bis 1863),

welcher nur von dem um das Grazer Mufitwejen jehr verdienten Kapellmeister Eduard

Hufel (geftorben 1841) in der Schule des Mufikvereines Unterricht erhalten hat, wie auch

Safob Ed. Schmölzer (1812 bis 1886) und Sofef Gauby, deren national-fteirifche

Männerchöre und Lieder weit und breit befannt worden find. Auch das „erjte öfterreichifche

Damenguartett” erlangte ohne auswärtige Nachhilfe feine Berühmtheit. Zog nach dem
 

    
Sohann Fojef Fur.

Gejagten der jteiermärfiiche Mufifer bisher gewöhnlich in die Fremde, um den Meifter-

grad zu erwerben, fo gab e& doch eine Zeit, in welcher ein Steiermärfer, der um dag

Sahr 1660 zu Hirtenfeld geborene Banernjohn Johann Sofef Zur, unbeftritten einer

der bejten Lehrer der Tonfegkunft war, deffen Lehrbuch, der fogenannte Gradus ad

Parnassum (in fünf Spradhen und ungezählten Eremplaren verbreitet) al3 Anleitung zu

reiner Bocaleompofition fich der Hochachtung der größten Componiften erfreute md gegen-

wärtig noch als die Grundlage fehr angefehener Schriften über den Contrapımkt erfcheint.

ug, der im Jahre 1698 von der Stelle eines Drganiften der Schottenfirche zu der eines

faiferlichen HofcompofitorS emporftieg, dann zum Kapellmeifter im Stefansdom, zum

faiferlichen Bice-Hoffapellmeifter und (1715) zum Eaiferlichen Hoffapellmeifter ernannt
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wırde, in allen diefen Stellungen und als Lehrer höchft verdienftlich und erfolgreich
gewirkt hat und darımı auch die volle Gunft feiner mufiffundigen und mufikliebenden
faiferlichen Herren 6i8 zu feinem Tode (1741) ftet3 und reichlich genoß, hat auch für die
Kirche, daS Theater und das Concert jehr viel componirt und galt jeinerzeit als einer der
bedeutendften Componiften. Der Mufifgelehrte Dr. Ludwig von Köchel hat in einem
umfangreichen Werfe „Zohann Zofef Fur“ (Wien 1872) da3 Leben und die Eimftlerifche
Thätigfeit diejes Meifter3 aus der Steiermark befchrieben. Die Chronikenfteirifcher Kirchen
und Ortjehaften rühmen noch manche Mufifer; doc) Fehlt der Raum hier ihrer befonders
zu gedenken.

Die Schilderung der Mufifzuftände in Steiermark wäre jehr unvollftändig, wenn
dabei die Bolfsmufif übergangen würde, Leider reichen die Quellen darüber kaum bis
in die erfte Hälfte des vorigen Jahrhunderts zuräd und fließen überhaupt nur jpärlich.
&3 find zwar viele Volfsliederterte, aber mr wenige Melodien aus älterer Beit erhalten.

Das fteiermärkifche deutfche Volfstied ift dem oberbaierifch-öfterreichiichen melodifch,
vhytämisch und harmonisch engftens verjchwiftert, jo daß fich weentliche Unterjchiede
ziwijchen baierifchen, öfterreichifchen und jalzburger und fteirifchen Volfgmelodien jchwerlich
nachweifen laffen. 3 verhält fich damit beiläufig ebenfo wie mit dem fteirifchen Tanze,
der von einer Art des baierifchen oder tiroler Ländlerg nicht wejentlich verfchieden ift,
aber in Einzelnheiten von einem Steirer anders getanzt und von einem echten Steirer-
Geiger mit eigener Strichart, Applicatur md Betonung anders gejpielt wird al von
einem Baier oder Tiroler. Vortragsweife und Ausführung find das Unterfcheidende, nicht
die Melodie und Tanzart; jene haben Nikolaus Lenau zu einem schönen Gedicht über den
Steivertang, „diefe Elegie der Tanziyrif”, begeiftert und dem „Steirifchen“ zu jener
Berühmtheit verholfen, deren ex fich zu erfreuen hat. In feiner einfachften Geftalt bejteht
diejev Tanz aus acht oder nur aus vier fich wiederholenden dreitheiligen Tacten einer
zumeift in gebrochenen Terzen und Sexten auf den Dreiflangsharmonien des Grundtong
und der Quint meift in Achtenoten fortlaufenden Melodie, welche als zweiter Theil um
fünf Töne höher und dann nochmals in der urjprünglichen Zage gejpielt wird. In diefer
fnappen Form wurden taufende von Zanzmelodien in unerjchöpflicher Mannigfaltigfeit
und häufig nach der Eingebung des Augenblics erfunden; aber immer ift der „Steirifche“
ein Tanz im Dreivierteltact und die „Styrienne“, welche Ambroife Thomas feine Mignon
im Zweivierteltact fingen läßt, hat mit dem Steirischen nichts als die Serxtenjprünge
gemein. Während Oberfteiermarf ftets dem Steirifchen vor anderen Tänzen den Borzug
gab, war und ift im Unterlande der bequemere Walzer oder Deutfche der beliebtefte
Volfstanz. Vor nicht gar langer Zeit wurde bei Hochzeiten auf dem Lande auch) noch der
Menuett getanzt, wie auch der Kehrans und der Polftertanz (Zweivierteltact), während



 

    
Schwegelpfeifer und Hadbrettfchläger.
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der Schwerttang, der Neifentanz, der Pfannhauferifche, wohl nur noch als Hiftorifche
Merhvirdigkeiten im Oberlande bei befonderen Gelegenheiten gezeigt werden, wie etiva
auch die alten Holerflöten und Schwegelpfeifen, die Wurzelhörner und „das hölzerne
Gelachter". Das Tanzmufikorchefter beftand aus zwei Kleingeigen, einer Großgeige
(Bahgeige) und dem Hackbrett (Cimbah); jegt ift das Hackbrett höchft felten mehr im
Gebrauche und an die Stelle der erften Geige leider oft eine quicfende Clarinette gejeßt
worden. Im Nothfalfe genügt eine Geige und Bither, die aber am Lande auch Schon felten
zu werden beginnt, während fchreiende Drehorgeln oder abjcheuliche Zugharmonifen nur
allzu Häufig Verwendung finden. E3 gibt übrigens hier und da auch auf dem Lande ftärfer
bejegte Drchefter, in welchen dag eine oder andere Dlechinftrument eine mehr oder weniger
lärmende Rolle fpielt, troßdem aber manchmal von dem Strampfen und Stoßen der
Tänzer mit den Füßen, dem Sohlen und Sauchzen derfelben übertönt wird. Wie einft
die Zünfte, haben jebt viele Feuerwehren ihre Mufikfapellen, welche oft, wie in größeren
Städten die Stadt- ımd Mihtärmufikfapellen, auch zu Tanzınterhaltungen gerufen werden.

Wie jchon in alten Zeiten ift e8 auch jet noch auf dem Lande jehr gewöhnlich, daf
die Tänzer den Spielleuten ein Lied borfingen, nach welchem dann der Tanz gejpielt
werden foll. Auf diefe Art entftanden zahlfofe Tanzlieder, die der Melodie nach fich in
nicht8 vom fteirifchen Ländfer oder Walzer unterfcheiden. Auch die aus anderen Anläffen
erfundenen jogenannten Bierzeiligen beftehen regelmäßig aus acht Dreivierteltacten und

 » gleichen zumeift den Tanzliedern; e8 gibt aber auch zwei- und drei- oder jechszeilige
„Schnadahiüpfel“ und darum auch jechs-, zehn-, zwölf- und dreizehntactige Melodien folcher.
Ein Tanzlied, aber ein Lied ohne Worte ift auch der Jodler, in welchem unausfprechliche
Sehnjucht und Wehmuth, jedoch auch das Gefühl reinfter Lebensfreude und Luft am
unmittelbarjten und Fräftigften ausklingen. Bejonders das Oberland, das iiberhaupt weit
jangfuftiger ift al3 Mittel- und Südfteiermark, befigt einen Schab herrlicher Sodler, die
für fich oder an Lieder anschließend gefungen werden. Außer diefen echteften Volfsliedern,
den Tanzliedern, Schnadahüpfeln und Sodlern, wurden und werden in Stadt und Land
Volkslieder mannigfachfter Art gefungen, deren mufifalifche Geftalt aber kaum Anlaß zu
bejonderen Bemerkungen bietet, da fie im wejentlichen mit den bisher befprochenen mehr
oder weniger übereinstimmen, wie die meiften im Dialect gefungenen Liebes-, Alın-,
Säger-, Wildichüten-, Holzinecht- und Banernlieder, oder mehr oder weniger Gemeingut
aller Zweige des baierifch-öfterreichifchen Bolfsftammes find.

Von diefen Liedern ftehen nicht wenige in der geraden Tactart; aber die weitaus
überwiegende Mehrzahl aller fteirifchen Volkslieder bewegt fich im dreitheiligen Tanz-
vhytämus und noch viel feltener als der gerade Tact ift die traurig ftimmende Molltonart.
Die meiften Volkslieder werden einftimmig oder zweiftimmig gefungen, nur Sodler nicht,
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felten auch dreis oder vierftimmig, wobei häufig die Stimmen nacheinander eintreten,

indem die zweite Stimme erft nach einem oder zwei Tacten fich der erften, diefe über-

Tchlagend, in höherer Lage zugefellt und fpäter auch die dritte, die beiden andern über-

Ichlagend, Hinzutritt und endlich bei der Wiederholung des Ganzen die vierte Stimme die

Grundtöne des harmonischen Tongeflechtes fingt. Bon frifchen Stimmen im Freien gut

vorgetragen, hat ein jolcher Gejang eine unbejchreiblich erguidende Wirkung, wie ja über-

haupt das echte Steirerlied durch feine Urwüchfigfeit und Natürlichkeit, durch feine bei

aller Schlichtheit und Einfachheit oft fchlagende Trefflichfeit des Ausdruds eine reiche

Duelle des Vergnügens und Trohfinns ift, die durch gar nichts, am allerwenigften durch

die Leiftungen der fogenannten Bolfsfänger erjeßt werden fünnte, aber leider immer mehr

zu verfiegen fcheint, je weiter die funftmäßige Mufik ins Land eindringt. Al3 Beifpiel

eine fteirifchen Volfsliedes führen wir eines aus der Veitich hier an:

Gemüthric).

Und’s Diandl i3 Eloan, & mag nit Ihlof'n al - war, i wer mi

zua = wi leg’n, aft wird’3 Ihlaf’n mög’n, und jo Ihlaf ma halt die gan-zi Nacht

hell = Lich = ten Tag! 
bi8 auf ben } bi3 auf den hell = fih - ten Tag!

Leider gefchieht nicht8 firr die Pflege des Volfsgefanges, obwohl fehon Erzherzog
Zohann ein gewiß jehr wirffames Mittel Hiefiir angegeben hat. Der große Freund und
Förderer der Steiermark hat nicht nur für Sammlungen der fteirifchen Volkslieder und
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Zänge gejorgt, jondern auch den VBorfchlag gemacht, nach Art der Ihottifchen Liederfefte
auch fir die Sänger, Sängerinnen und Spielleute in Steiermarf jährliche Zufammentünfte
mit Wettlämpfen und Liederpreifen zu veranftalten. Bei Gelegenheit eines Feftes der
fteirischen Landwirthfchaftsgejellfchaft im Jahre 1840 Fam diefer Vorfchlag zu fehr
gelungener Ausführung; feitdem hart diefes jchöne Beijpiel der Nachahmung, die
hoffentlich nicht allzulange auf fich warten Yaffen wird. — In den vom Erzherzog Johann
veranlaßten und in andern Sammlungen fteirifcher Volkslieder finden fich auch einige
Lieder der fteirifchen Stovenen; ihre Anzahl ift aber jehr gering und zumeift gehören fie
in ihrem gejchichtfihen Zufammenhange unzweifelhaft der Mufit der nachbarlichen
Hlavifchen Stammesgenoffen an. — Möge ein freundliches Gefchief der grünen Steiermark
ihr mufifaliiches einod, das Volkslied, ftets erhalten und mögen helle Jodler und Frifche
Zanzlieder noch nach taufend Jahren erklingen aus Berg und Thal!

 


